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fffar Me ffrage . ab ftidjt ein folJje# Snief bie refißföfett <&cfilö (e
meZleke 3Rit feurigen Sungen würbe in allen Sänbern bafiir unb

boocoetigerebet , unb bas Waffionsipiel erbibte bie böemäter von
Xgg su Xaa mehr . 2)ie Htebrsabi btt Batboliteu war für bie Xuf *
fübrung . Um io Heftiger mibetiebten bie ffroteftattteiL f&no*
tmb fühlte Opposition . Wohl war Sarah Bernhardt die rntime
Areundin des Prinzen von Wales , des späteren Königs
Eduard VH . Wohl war die berühmte Schauspielerin ein Liebling
der Londoner Gesellschaft . Aber in Sachen Religion ist mit Eng¬
land nicht -u lvassen . Ein Sturm der Entrüstung erhob sich . Sarab
wurde boykottiert und in allen englischen Zeitungen beschimpft .
Nichts konnte sie jedoch entmutigen . Unvermutet kam dann aber
kurz vor Karfreitag das größte Hindernis : das Aufführungs -
Verbot der franrösnchen Regierung . Die berief sich auf ein Dekret
vom 17 . November 1548 , das die Aufführung von Paffionssvielen
untersagte , nachdem ein ähnlicher Skandal im damaligen Paris
des Königs Heinrich II . vorangegangen war . Vergebens berief sich
Haraucourt auf die Revolution von 1789, die alle früher erlassenen
Gesetze auf den Schutthaufen der Geschichte geworfen hatte . Cs half
nichts ! Die Aufführung wurde nicht gestattet . Neuer Skandal und
Protest der Republikaner und der Linkspresse . Salomonisch zog sich
die Regierung aus der Affäre und gestattete darauf die öffentliche
Verlesung der Passion durch die verschiedenen Schauspieler .

Karfreitag 1890 stauten sich die Menschenmassen vor dem Pariser
.Jvintergarten "

. Eintrittskarten waren nur noch im Schleichhandel
und zu Phantasiepreisen zu haben . Dreitausend Menschen sitzen im
Saal , die Herren im Frack und in weißen Westen , die Damen in
großer Gala . Noch ehe jedoch die Vorlesung beginnen kann , ent¬
brennt die Schlacht . Die Trillerpfeifen übertönen alle Rufe und
Schreie . Sarah Bernhardt , einem Ohn -machtsanfall nahe , muß von
dem Dichter bis an die Stufe zur Bühne getragen werden . Auf den
Brettern angelangt , faßte sie sich , und es gelingt ihrer wunder¬
vollen Stimme , den Sturm für kurze Zeit zu bändigen .̂ Die Mehr¬
heit des Publikums ist gewonnen . Etwa dreihundert erinnern sich
jedoch bald wieder ihrer ausgedachten Rolle , und der Höllenspekta¬
kel setzt von neuem ein , neu üeraufbefchworen durch einen Unver¬
söhnlichen . der die Stille und die Passion durch den Ruf ,Muuu -
f t T4 zerrissen hatte . Aus dem mühsam eroberten Himmel fallen
Dichter und Schauspieler in die schrecklichste Hölle . Gassenlieder
werden gesungen und eine halbe Stunde lang wogt der Kampf .
Gestärkte Hemden zerknüllen wie Papier . Die Gegner stehen bereit ,
über einander berzufallrn . Bon der Bühne herunter donnert
Judas : „Ruhe !

" Der Darsteller der Jesus (alle in schwarzen
Fräcken ) versucht den Sturm mit begütigenden , sanften Gesten zu
beschwichtigen und Sarah Bernhardt weint und schlucht herzzer¬
reißend . Da erscheint plötzlich , mitten im Getümmel , der Dichter
Haraucourt , und mit gewaltiger Stimme ersucht er alle jene ,
das Zirkusgebäude zu verlassen , die das Stück nicht hören wollen ,
damit das Recht der Andersdenkenden gewahrt bleibe . Das wirkte .
Eine stürmische Ovation für den Dichter ist die Antwort der großen
Mehrheit . General Tallifet steigt auf einen Stuhl und ruft zu
Haraucourt : „Bravo !" Der Minister , der das Verbot der Auf¬
führung ausgesprochen hat , umarmt sogar den Dichter . Die spek¬
takelnde Minderheit bleibt im Saale und muß Ruhe geben .

Im folgenden Jahre wird das Passionsdrama als Privat -
vorstellung in Kostümen gespielt , und am Karfreitag des

Jahres 1892 wird auch die
öffentliche Aufführung gestat¬
tet . Seit di^ er Zeit erlebt
alljährlich Haraucourts „Pas¬
sion" zur Osterzeit seine
Auferstehung , und dies zu¬
gleich mehrmals in verschie¬
denen großen Theatern von
Paris . 1930 erhält es endlich
die Siegespalme im Staats -
theater . Wer schreibt nun
das Bühnenstück vom Lei¬
densweg der „Passion " des
Dichters Haraucourt ?

Ode*eietspiele
Von Ernst Edgar Reimerdes

Das Ei , das Sinnbild der Fruchtbarkeit , des ewig sich erneuern¬
den Lebens , das schon seit undenklichen Zeiten zu den symbolischen
Gerichten des Osterfestes gehört , hat zu mancherlei Spielen Veran¬
lassung gegeben . Eines der bekanntesten und unter verschiedenen Na¬
men in ganz Deutschland verbreiteten ist das Eierbicken , Eierticken .
Eiertippen , Eierspiaen , Eierhärten oder -Stutzen , bei dem zwei Kin¬
der oder Erwachsene hartgekochte Eier Spitze gegen Spitze aneinan¬
der stoben . Derjenige , dessen Ei unverletzt bleibt , bat das beschädigte
seines Partners gewonnen . Zu den ältesten Eierspielen gehört das
Eierklauben oder Eierlesen , das hauptsächlich in Süddeutsch -
lau d bekannt ist . Es bandelt sich dabei um einen Wettkampf -wi¬
schen zwei Parteien . Während der Vertreter der einen eine Anzahl
i« bestimmten Abständen abgelegter Eier einzeln in einen Korb

tragen muff , bat ber attbere in einem Wartj &arort einen Auftrag au &*
sufübcen . %$on biefem Spiel albt es verriebene Abarten . 9ladt &e+
ervbigung bes SBetttampfcs arirb ein (Biettudfenfibmaus abgehalten ,
beffen fioften bie unterlegene Partei besohlen muß .

Bis vor kurzer Zelt wurde das Eierlesen in einigen Schwarzwakd -
dörfern zu Pferde oder auf dem Fahrrad vorgenommen . Früher fand
in Augsburg das Eierklauben auf einer Wiese vor dom Roten Tor
statt . 100 Gier wurden in einer Entfernung von je 2 Fuß au -f den
Boden gelegt . Einer der Wettkämpfer hatte diese Eier einzeln in
einem Korb zu sammeln , während der andere nach Göggingen und
zurück lausen mußte . — Ein altes Eievsptel ist der berühmte Eier¬
lauf zu Remlingen in Unterfranken , der stets am Osternron -
tag absebalten wird . Bor dem Fest sammelt die Jugend in den
Häusern die erforderliche Anzahl Eier und bringt sie in feierlichem
Zuge nach einer Wiese vor dem Orte . Die Eier werden in Abständen
von zwei Fuß längs einer Schnur auf die Erde gelegt . Darauf
schreiten zwei von ihren Genossen gewählte Partner , ViGmit ver¬
schiedenfarbigen Schärpen geschmückt sind , Hand in Hand oie Reihe
der Eier ab und zählen sie . Der eine muß nun ein Ei an einen ent¬
fernten , jedoch allen Zuschauern des Spiels sichtbaren Platz tragen
und dort zerschellen , während der andere sämtliche ausgelegte Eier
aufzulesen und einzeln in einen Korb zu tragen bat , ohne eines zu zer^
brechen . Wer seine Aufgabe zuerst erfüllt , ist Sieger , wird abends
im Wirtshaus Leim Eierschmaus freigehalten , nimmt den Ehren¬
platz an der Tafel ein und eröffnet den Feftball . Bisweilen muß der
Eierlefen eine bestimmte Wegstrecke hüpfend rurücklegen . was den ge¬
sammelten Eiern leicht verhängnisvoll werden kann .

Bekannt war ehemals das Eierlaufen in Pfungstedt bei
Darmsladt und das Eierlosen in Schönecken in der Eifel , wo der
Läufer eine Strecke von 45 Minuten zurückzulegen hatte . Die Sitte
des Eierlesens oder Eierlaufens ist namentlich in Hessen heute
noch bekannt . In der Eifel nimmt die Jugend Ostern das Eier -
schotbern oder Scheven vor . Auf ein breites , glattes Brett wird eine
Anzahl Eier gelegt und nach ihnen mit einem Ei goschevt (gescho¬
ben ) . Derjenige , dessen Ei getroffen wird , hat verloren . — In der
Lausitz wird - Ostern auf den Straßen mit Eiern gowaalt . Bon
sechs Mitspielern legen fünf je ein Ei in eine Vertiefung im Erd¬
boden . der sechste kullert mit seinem Ei darnach . Gelingt es ihm ,
dasselbe in die Vertiefung zu bringen , so bat er gewonnen . Im
Südharz usw . lassen die Kinder die Eier einen grasbewachsenen Ab¬
bang hinunterrollen . Derjenige , dessen Ei zuerst anlangt , erhält die
Eier der andern Mitspieler .

Ziemlich weit verbreitet , namentlich in den Ortschaften an der
bayerisch -österreichischen Greirze , ist das Eierschuvfen oder
Eierwerfen . Die Eier werden dabei in die Luft geworfen und
wieder aufgefangen . Wer sein Ei fallen läßt , hat es an den Mit¬
spieler verloren . In München ist das Eierspicken oder Eierspecken
bis in die Gegenwart hinein an Ostern vorgenommen worden . Es
kommt dabei auf die Fertigkeit an , das Ei des Partners mit einer
bestimmten Zahl von Stößen zu beschädigen . Zu den österlichen
Eierspielen vergangener Zeiten gehörte der namentlich in Frankreich -,
verbreitet « Eiertanz . Auf einem Platz wurden 100 oder mehr Eier
ausgelegt , zwischen denen hindurch die jungen Männer mit ihren
Mädchen einen Tanz ausführten . Alle Paare , welche ihn . ohne ein
Ei zu zerbrechen , beendeten , galten für verlobt und selbst der Wille
der Eltern war dagegen machtlos .

Aas 'Mell and TaIUsok
Dschungel -Gefahren . Trotz aller Fortschritte der Zivilisation

wimmelt es auch beute noch von Gefahren in den Dschungeln In¬
diens , diesen undurchdringlichen Festungen der Natur . Nach Mit¬
teilungen aus London wurden in den indischen Dschungeln im
Jahre 1927 über 22 000 Menschen von Schlangen und wilden Tie¬
ren getötet . Allein durch Schlangengift starben 19 724 Menschen .
1033 wurden von Tigern getötet » 465 von Wölfen , 218 von Leo¬
parden , 136 von Krokodilen . 85 von Wildschweinen , 78 von Bären ,
53 von Elefanten und 41 von Schakalen . Im gleichen Jahve konn¬
ten andererseits 57116 Schlangen unschädlich gemacht und 4300
Leoparden , 2738 Wölfe und 1368 Tiger erlegt werden .

El « geschäftstüchtiger Junge . Di « Neuyorker Polizei nahm
kürzlich eine Bande von sechs jungen Leuten fest, die alle jünger
als 21 Jabr « waren . Die Bande wurde von einem elnundzwanzig -
jährigen jungen Mädchen , der Freundin eines der Burschen »
geführt und überfiel und beraubte mit vorgehaltenem Revolver
Passanten in einsamen Straßen . Das ist an sich nichts Besonderes .
Das Räuberunwesen in den USA . blüht , und Ueberfälle kommen
jeden Tag vor . Mit der Bande wurde aber auch ein sechzehnjähriger
junger Mann , Charles Wayorch , verhaftet , der sich als ein Ge -
schäftsgerrie seltener Art entpuppte . Wayorch nahm an den Beute -
zimen der Bande selbst nicht teil . Er teilte auch die Beute mcht
mit ihnen . Aber er unterhielt für sie ein wohlgeordnetes Lager
von Revolvern , die er das Stück für 25 Dollar für ein Nacht ver¬
lieh . Er soll damit ausgezeichnete Geschäfte gemacht haben .

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter Karlsruhe .
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dieHseÄftcitsaufeHdefiuHQ
Ein Erwachen segnet alle Felder :
Totes wird dem Leben neu geschenkt.
Und durch wintersturmgepeitschte Wälder
Neues Knoivenleben glänzend drängt !
Gräber öffnen sich zu Erstlingsgaben ,
Jungsaat wellt zartgrünen Flimmerflaum ,
Gaukelhoffnungsseligkeiten haben
Wieder uns betört mit holdem Traum . . .

Ach. wie ward das Leben hart und trübe ,
Freud « wich aus ihm und Zuversicht !
Die wir suchen lange schon, die Liebe ,
Finden wir , wie wir auch spähen , nicht !
Hab und Mißgunst , Arglist . Hohn und Tücke
Geben lauernd um und stehn nicht still .
Seit entzwei brach die Versöbnungsbrücke ,
Die neu zimmern keiner kann und will . . .

Und doch singt der Lenz ringsum im Lande :
Knospen küßt er bald zu Blüten wach,
Webt am grünen Erdenbrautgewande
Unermüdlich -emsig Tag um Tag . . .
Vogellieder jauchzen längst im Haine .
Jede Stunde ist durchpulst von Kraft ,
Und in jeden Halm , in jede kleine
Blume gießt der Quell des Lebens Saft .

Anders glänzt wie früher sonst das Leben ,
Wenn die Auferstehungsstunde schlug,
Wenn im Ackerfeld die letzten Gräben
Riß mit blankbesonnter Schar der Pflug .

- Heute wissen kaum wir , ob uns reisen
Wird das Saatkorn , das die Furche trinkt , —
Ob nicht fremde gier 'ge Hände greifen
Nach der Ernte , wenn sie lächelnd winkt . . .

Und doch läßt ein heimliches Frohlocken
Uns auch diesmal nun und nimmer los ?
Und wir lauschen fernen Zukunftsglocken ,
Die uns Kunde tragen hehr und groß :
Immerdar kann doch unmöglich währen
All das Elend , all das herbe Leid , —
Und aus leisen , fernen Jubelchören
Klingts wie Menschheitsauferstehungszeit . . .

- ss -

Odebfafat
Bo « Mar Dort »

Vorm Hause stehen zehn Räder : Herren - und Damenräder : frisch¬
auf in die Welt ! Heute ist Ostern .

Wir reiten schon , Vater , Mutier und acht Kinder : fünf Mädels ,
drei Buben , das jüngste Mädel ist acht Jahre , der älteste Bub wird
zweiundzwanzig . Vater hatte um Weihnachten herum Geburtstag ,
da ist er rweiundfünfzig geworden — jawohl , zweiundfünfzig
Jahre ? Wie alt Mutter ist ? Das gebt niemand was an — Mut¬
ter sieht aus , als ob sie erst dreißig wäre , das kommt davon : weil
sie mit Vater in Eintracht lebt , Friede hält die Frauen jung —
und gesund und lustig .

Wir reiten , reiten , reiten : ach , wie ist das Wetter so schön ! Und
alle Menschen , denen wir begegnen : die haben frohe Gesichter ,
Ostersreude strahlt von jedem , menschlichen Antlitz . Die Fabriken
sind uns heute keine Drohung , die Feuer brennen nicht , die Schlote
rauchen nicht , die tausend Maschinenglieder packen uns nicht , das
fließende Band ist mitten durchgeschnitten , es rollt nicht ! Und
übermorgen — heute ist Ostern , und morgen ist auch noch Oster¬
fest wir rirareiten , hinaus in die Welt : Vater . Mutter und
acht Kinder : drei Buven , fünf Mädels .

Längst liegt die Stadt hinter uns , der Fluß ist uns treu geblie¬
ben , immer läuft er neben uns her : hart an der Chaussee — der
Fluß ist mit Pappelbäumen flankiert , schlanke Säulenpappeln —
die Chaussee ist mit Obstbäumen eingesäumt : Apfelbäume , die
Bäume haben dicke , braunrote Knospen , bald werden sie blühen —
blühen wie unsere acht Kinder !

Wir reiten , reiten , reiten — hinter uns hupt es : wir rücken
rechts hinüber , ein schweres Motorrad saust an uns vorbei — Braut
und Bräutigam sitzen auf dem Motorrad , die Braut hat ein Gesicht
wie ein Zuckerherz , jie dreht sich nach uns um : sie lächelt , sie winkt
— weil auch wir winkten , und immer und immer wieder winkt di «
Motorbraut : fröhliche , fröhliche Ostern !

Ei , du Gewitter , das war 'n Has ! ' n richtiger Osterbas — husch¬
husch : ist er braun und schnell über die Chaussee hinüber : Kinder ,
ihr Kleinen — das war der Eierhas . Irgendwohin wird er seine
bunten Eier legen — um Mittag suchen wir die .

Mittag ? Der Seufzer der Kleinen : Mittags iuh , das ist ja noch
so lange hin . Js gar nich lange hin — jetzt ist schon Mittag , nun
wird gefuttert , im Steinoruch .

Der Steinbruch , der Goldbruch , der Grauwackebruch ! Die Mittag -
sonne liegt voll auf dem Felsgestein , das Gestein glänzt wirklich
wie Gold : wie altes braunes Florentinergold . Die Kleinen sind
schon dabei : Gold einzusammeln — sie schleppen schöne braune Fels¬
trümmer herbei , die schichten sie auf : zu einer Pyramide — und
dann nimmt Klein -Bärbele von ihrem Rad das rote Fähnchen
herab und steckt es oben auf die Goldstein -Pyramide . Bärbels , was
bedeutet denn das ? Und sehr wichtig und bedeutungsvoll gibt Bär¬
bel « die Antwort : das ist der goldene Freiheitsberg . Iuh , Bärbel «,'ne feine Idee , die rote ägyptische Pyramide : das muß belohnt
werden . Vater bückt sich und Klein -Bärbele klettert ihm auf den
Buckel — dann ist Vater plötzlich ein Wüstenschiff , die Vogelbeer¬
bäume sind lauter Palmbäume — Klein -Bärbele reitete durch eine
Oase , sie reitet auf einem Dromedar , auf einem Kamel . Waaas —
der Papa sei ein Kamel , nur sowas zu denken , ein Pferd ist der
Pava , ein arabischer Vollbluthengst , er schlägt hinten aus , er
wiehert — . Da ruft Mutter : eeesien ! Alle Mann ran , die Butter¬
brote sind ausgevackt , aus den Thermosflaschen dampft die heiße
Milch — laßt es euch gut schmecken : ihr sitzt auf goldenen Sesseln ,

mm .
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Cooo — jetzt waren wir sert>z . ] c \p ihr alle satt — was nu?
Mutter hat schon mit den groben Kindern gesprochen: die Groben
nehmen die kleinen bei der Hand — und die ganze achtköpfige
Kinderschar verliert sich in Busch, Berg und Wald ,

' ne kleine Ent¬
deckungsreise , vom Steinbruch bergauf.

Im Goldbruch bleibt nur Vater und Mutter zurück — und natür¬
lich die zehn blanken Räder : die schon ein bibchen unruhig werden,
sie scharren mit den stählernen Hufen . Was treiben denn Vater
« nd Mutter ? Sie bücken sich mal hierhin, sie bücken sich mal da¬
hin : sie verstecken was ! Was denn ? Dummes Gefrage . Vater und

gutter verstecken Ostereier . Ostereier , die Mutier selber gefärbt
t : mit Zwiebelschale , gelbe leine Ostereier . Da find aber auch

Ostereier , die hat Mutter mit Mennigrot gefärbt. Sechzehn
e Ostereier . Sind sie nun auch alle gut versteckt ? Jawohl , jedes
hat feste geheimes Häschennest , nu lab die Kinder mal suchen ,

e Kinder — aber wo sind sie , Vater und Mutter rufen : hoiho ,
, herbt, herbei — der Has war da , der Has war da ! Und

raschelt es oben am Berge , die Kinder haben was geahnt ,
brenne» aufs Eiersuchen — schnitt — schnall —schnell , alles über-

t sich, acht Kinder rollen der Bergbang herav , hier sind sie —
_ stellt : In einer Reibe — und jetzt : Liebe Kinder, der Freude-
e war hier , der braune flinke Has , der beute morgen über die

iffee » »»sprang — der Has bat im Eoldbruch für euch Oster¬
gelegt . Sifafuche ! Das war dir ein Jubel , wenn ein Ei gefun -
ward — aber es war auch eine kleine Trauer dabei , denn der

Vrvbe Hans , der hat fünf Eier gefunden — und der kleine Fritzl ,
der neunjährige : der hat nur zwei entdeckt — und Klein -Elsbeth .
die aller-aller -Jüngste, die achtjährige , die heult gar , in ihrer
Nutzen - and hält sie ein Stück rostiges Eisen — das ist alles was

e gefunden hak, altes rostiges Eisen —- und die anderen haben all
^ie bunten Ostereier : jijajaule — es gibt so viel Unglück auf der
Welt , wie zwei Bächlein stürzen die Tränen aus Elsbeths braunen

Dann aber kam di« Sonne aus dem Herzen un)eres Mädels Els -
helbs wieder heraus, die Wolken zerteilten sich — Vater bat ein
grobes Rest von grünem Moos gemacht : so , ihr glücklichen Finder,
letzt zeigt mal , dab ihr Sozialiftenkinder seid, in dieses Moosbett
legen wir alle gefundenen Eier hinein — und jetzt wird geteilt —
jetzt bekommt ein jedes Kind seine zwei Eier : in die linke Sand
« in gelbes Ei , in die rechte Hand das rote Ei . Heisa , beute ist
Ostern !

Hobt ihr - gebürt ? Den wilden Schrei ? Und lebt ibr sie —
die beiden wilden Räuber? Hoch droben , in der n, - blauen Lust
»irkelt « in Habichtsvaar. Irgendwo drÄ>t immer der Tod ! Wie
fie erschreckt sind : die kleinen Meilen und die weibgrauen Finken

Hihobabicht ? Selbst
hinein in « inen Felsspalt ! . . rct ,_

Jetzt aber wechselt alles , die Kinder »eigen den Eltern ihre
andere « Funde — sie »eigen , was fie droben am Bergbang ge-

pflückt haben. Weivrosige Anemonen : Osterblumen! Und rms
schöne violette Lungenkraut , dann der Huflattich : dessen Blüten¬
rund ausfiebt wie ein Goldstück . Weihes Sternkraut, gelbe Ranun ^
kein und die groben Taler : die Kikakubblumen . Jei , vier flattert
ein Falter vorüber : ein braungoldener Fuchs . Und dort hinten , da

jagen sie zwei Kohlweihlinge . Willi aber sagt , dab er vorhin
droben im Berge einen Zitronenfalter gesehen habe — « f ™»
all - in hat ihn gesehen , niemand weiter — lern besonderer Stolz ich
flona alleine habe den Zitronenfalter gesehen ! Die anderen Kinder
**

Nun
*

n?mmL
^
Vat̂ ? ^eine

^
Mmidbarmonika aus der Tasche — und

er bläst ein lustiges Wanderlied . Frischauf , frischauf — und weiter ,
fünf Minuten drauf war der Steinbruch stille und " Amn. Die
»ebn Soortfahrer waren davongeritten . Droben im Eschenbaum
Lb-r fitzt ein Stare ^ .ar . das Pfeift und Pfeift - oHetfwn * Klange
ttnb Melodien , die fie von
der laute» Menschenschar so¬
eben gehört hatten . Und jetzt
schmettert ein stolzer Fink-
Hahn fein lautes Lied — die
Habichte firü» fort, die find
oerscheucht — fröhliche , fröh -
ßfche Ostern !

*Doo %ed Aek Abßeitdioöen
ISine ungefärbte Ostergeschichte
Won Kurt Offenbnrg

Am Hauvtbabnbof einer groben Stadt . Viele Trambahnlinien
Wringen Scharen von Menschen , Autos fahren hupend vor, laden
« re Last ans : die balbe Stadt ist an diesem Samstag vor Ostern
totf den Beinen . Viele geben ins Gebirge, viele »u Verwandten,gründen in andere Städte. — nur fort aus der gewohnten Enge!

i der Luft »ittert ein Vorabnen des Festes, jedes Her» ist be¬
schwingt vor freudiger Erwartung . Manchmal taucht unter der

XSltww t \ xv « Vo»a « «\ u \ ,“t>« x txx u \\X> t >oxl o\ s xoöVUx tx \x\w*
Dienste anbieten . Aber , wo er auch ist , ob er den Schlag eines
Autos öffnet oder ein Gepäckstück tragen will : immer kmnint ihm
ern anderer zbvor oder er sagt sein Anliegen mit so schüchterner
Stimme , dab die haftenden Reisenden nicht Notiz von ihm nehmen .Matt und verzweifelt steht Anton in der Bahnhofshalle Was
war das auch schon für ein Leben bis heute ?, denkt er. Und wieder
kommen — wie immer, wenn er lange nicht gegeffen hat — die
alten Gaukelbilder aus der Vergangenheit : das Butterbrot und
das wilde Herumrennen in der Schulvaufe; die warme Stube da¬
heim — man durfte essen so viel man wollte . Wenn die Mutter
ihn retzt sähe ? Sie . die so peinlich war mit der Wäsche und seinein

Verschämte Armut einer Beamtenwitwe — brummt er
hohnrsch . Wubten diese Leute überhaupt, was Armut ist? Aus der
Lehrstelle ging es in den Krieg. Schöner Krieg das . . . . wie
dumm und prahlerisch war man hinausgegangen ! Als man eines
Tages doch wieder beimkebrte . da bekam man zwar die gesetzmäbige
Arbeitsstelle, aus der man aber rasch berausfloa . sobald die Ancst
üor

r ^ m *2ö !zung vorbei war : ols die aufs neue gesicherte bür¬
gerliche Ordnung die soziale Tat der Demobilmachungsgesetze über
den Haufen warf.

Eindrausende Züge wecken wieder für Sekunden Antons müde
gewordenen Willen . Halb besinnungslos döst er vor sich hin : Mög¬
lichkeiten . Brot zu verdienen, formen sich im Takt der stampfenden
Lokomotiven . Frühjahrssonne vrebt den Rauch unter das werte
Glasdach der Bahnhofshalle . . . ihn fröstelt. Die Hände in den
durchschlisienen Taschen, im Gehirn rasende Angst vor dem Nichts
heute und morgen , sein Magen ein quälender, unruhiger Teufel ,
der lüstern nach Nahrung brüllt , — so geht Anton den Bahnsteig
auf und ab . Auf — und — ab . Da ! . . . plötzlich liegt ein hell -
lederne Damentasche mit abgerissenem Bügel auf dem schwarzen
Asphalt. Gedankenverbindung aus besseren Zeiten : aufheben . . .
Fundbüro . . . ehrlicher Finder. Aber die Tat ist schneller als der
Gedanke . Aufheben . . . doch das Geld nicht abliefern.

Seine Augen streichen einen Halbkreis ab, dann gebt er scheu
einige Schritte dem Ausgang zu . Sein Blick graft die bedeckten
Kövfe der Reisenden ab ; der Halbkreis, enger geworden im Hin¬
ausgehen, täfet sein Suchen in fremde Augen einbacken. Worte
sausten ihm plötzlich ins Gesicht: „Ach . mein Herr ! Meine Tasche!"
Der Halbkreis schrumpft zusammen ; wird Weib : schlank , schmal ,
grob und blond. Die hellederne Tasche gebt wortlos in die behand¬
schuhte Hände über . Etwas klingt von verbindlichem Dank , Eile
auf den Zug . — ein Zweimarkstück gleitet in feine Hand .

Sinnlos gierig schlicht Anton die Finger . Sein Magen jubelt.
Plötzlich : hat er dieses Gesicht , dieses simvle Gesicht einer um¬

friedeten Frau , nicht schon gesehen ? Früher einmal , dort . . .
Als wäre es heute , spürt Anton die kalte Frechheit , mit der dieses
Fräulein — sie war die Tochter irgendeines Professors — ihn
damals ansah , als er wieder nach Hause kam. Sie war die erste
bekannte Person — hatte Bahnhofsdienst bei der Frauenvereini -
gung — die ihm begegnete. Stand vor Anton in ihrer hochmütigen
Tracht und sah durch ihn hindurch, als ob er Luft wäre. In jener
Zeit begannen die Demütigungen : degradiert kam er von Festung
nach Haufe , weil er den Kerl — den kleinen Fähnerich . der ibm
vor die Brust stieb — niedergeschlagen hatte.

Die ganze Stadt stand damals gegen Anton . Keine Hilfe , keine
Empfehlung gab es für ihn, so lange noch zu helfen gewesen wäre.
Ob leine Mutter nicht an der Schande ihres einzigen Sohnes zu¬
grunde gegangen ist? Gleichgültig , — ihr bibchen Geld hatte ihn
eine Zeitlang über Wasser gehalten . . . Anton geht aus dem
Bahnhof ; schaudernd denkt er : ste wäre doch verreckt wie ich , sobald
die Inflation ihre paar Groschen verschluckt batte.

Ob ihn dieses Weib , dieses Profefforentöchterchen . in ferner Ver¬
kommenheit erkannt hatte? Sicher . . . Sie wird hier in der Stadt
verheiratet sein . Nun fährt sie nach M . au den Eltern . Und heule
nachmittag, bei Kaffee und Kuchen, wird fie erzählen , dab fie ihn,
Anton , gesehen hat ; dab der Nichtsnutz endlich vor die Hunde ge¬
gangen ist .

Heibe Scham überfällt Anton und jagt ihn über den Bahnhofs -
vlatz , der überwölkt ist von einem rauhgrauen Himmel. Die zwei
Mart Vermögen werden glühend in seiner Handfläche , die er zur
Faust geballt zwischen Schenkel und durchriebenes Sackfutter ge¬
schoben bat. Er besinnt sich schwach : Brot . . . Essen . . . .

Aber auf einmal spürt er das Quälen der Gedärme nicht mehr .
Phantasien von Stolz und Bitterkeit erwachen . . . Eine Blumen¬
frau" steht an der Ecke ; Anton siebt sie wie durch einen Schleier vor
sich . Ein Grinsen um die Mundwinkel nimmt er das Geld, kauft
gelbe Schlüsselblumen. die wie Sonne leuchten . Einen Arm voll
Schlüsselblumen.

„Schmutziges Geld !"!, brummt er , „das Geld dieser verdammten
Profesiorengans . Anna soll Blumen bekommen." . . , ,

Ueberrascht reicht ihm die Frau die BWten ; erstaunt , dab solch
ein armseliger Junge Geld für Schlüsselblumen ausgwt .

Anton trägt fie durch die langen , öden Straben . Mit schwachen
Knien stolpert er die Trevve hinauf zu Annas Zimmer. Die Tür
ist verschlosien, das Mädchen noch fort . , v w

Er nimmt vom Balken über der Tur den Cchlusiel , den Anna
dabin zu legen pflegt» wenn sie seht . ^ Ä . .

Zitternd sieben feine Hände das Wasser aus der Kanne in das
'vierten .

*-* • * * * £
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b\ id)ene Rot der Tischdecke zu Pracht mV Es riecht nach
Heu und Sommer . . . . . .

Anton schiebt einen Stuhl ans Fenster . Weib Gott , es ist gemüt¬
lich im Zimmer ! Das war ein glänzender Einfall , Blumen zu
kaufen ! . . . Wenn das feine Fräulein -von-daheim wübte, für wen
er die zwei Mark ausgegeben hat . . . Fröhlich spintisiert Anton,
steigert sich über sich selbst hinaus : einmal wird es ihm schon
wieder gut gehen . . . er wird zeigen , was er kann . . . er wird der
Rotte daheim die Wahrheit sagen . . . Dann wird er wieder
Blumen kaufen . . . und die Anna wird er aus dieser Mansarde
hier herausholen . . . in eine reinliche Wohnung . . . und da wird
ein weiches Bett sein und gelbe Wände wie Sonne . . .

Immer wirrer werden Antons Gedanken . Er sieht einen Garten
jn Frankreich . . . Er bat einen gut gemachten und sauberen Anzug
an . . . fährt auf einem Schiff . . . Wie ein atmender Traum ist
eine FraD da . . . alles ist hell und wohlriechend . Wie schön , wenn
man genug gearbeitet hat . . . eine Erfindung bat er gemacht . . .
Er steigt aus dem Zug . . . bat zwei Mark in der Hand» die will
er verschenken . . . Da kommt das Fräulein vom Bahnhofsdienst —
„kaufen Sie sich ein Brot für das Geld !"

, sagte er zu ibr . „Wir
rauften damals Blumen für den Finderlohn . . Die Schlüssel¬
blumen wachsen in Antons Gedanken zu einer selben Laube zu¬
sammen . . . Früchte hängen nieder . . . Schönes Leben .

Er schreckt auf ! Plötzliche Nüchternheit durchdringt das wirre,
ohnmächtige Gehirn. Schritte auf der Treppe ! Wenn Anna jetzt
käme ! . . . Mit angstvollem Herzklopfen rafft Anton sich auf.
Schritte — schwere eines Mannes und leichte einer Frau — sic
geben vorüber . . . Auf die andere Seite . . .

Da bricht Anton weinend zusammen , das Gesicht in den Händen
auf dem Tisch. Wilde Tränen der Hilflosigkeit und des Jammers
lchüttern feinen dünnen Körper . . .

Hunger . . . -
Vielleicht hat Anna noch etwas Ebbares in der Schublade. Und

Anton bat Glück : er findet ein Stück Brot , ein wenig Butter und
die Reste des Bückings . . . Stumpf sitzt er vor den Blumen und
stopft das bibchen Esten hinunter . . .

Er fühlt sich satt, furchtbar müde . . . Er wird sich aufs Bert
lesen bis Anna kommt, nur einige Minuten ousrubcn . Kaum, dab
er die Schube auszieben kann . . .

Dämmerung sinkt herab , kriecht vom Fenster her langsam in die
Tiefe der Stube . Anna wird wahrscheinlich beim Einlaufen in den
Läden warten muffen , überlegt Anton und kämpft gegen seine
Müdiskeit an. Glocken, die Ostern einläuten , dröhnen wie von
ßern in seinen armen Schlaf . . . Er träumt wirr . . .

Immer dröhnen und brummen die Glocken . . . Immer noch , un -
aufbörlich . . .

Entsetzt fährt Anton auf ! Es ist hell , schon Tag ! War es eben
nicht noch Dämmerung? Die Blumen , die er für Anna gekauft hat,

E
ehen dort am Fenster . Immer noch — oder wiedr? — dröhnen ,
rummen die Glocken. Festliches Läuten. Wo Anna nur sein mag?

Er setzt sich fröstelnd halb hoch im Belt , fleht sich in der Mansarde
um : fie ist nicht da . . .

Da öffnet sich die Tür mit einem Ruck und der kleine Junge der
Wirtin steht im Rahmen.

Anton wendet den Kopf : ,Mo ist Fräulein Anna ?"

„Gestern ist sie ins Krankenhaus gekommen " erwidert der
Kleine . „Sie bat böse Magenichmerren gehabt, sagt meine Mutter .
Ich soll die Sachen zusammenräumen, wir bekommen einen neuen
Mieter .

"
Wieder dröhnen die Glocken . . . Ostern . . . Fröhlicher Tag der

Auferstehung , denkt Anton und lächelt , böse Verzweiflung um die
Mundwinkel . „Anna war schwanger . . . ich weib es ja," versucht

zu beruhigen, „aber so schnell . . . sie wird doch nichts getaner sich !
haben !

Er nimmt die Blumen aus der Schüffel , stapft die Treppe hin¬
unter, trottet schwerfällig die Strabe entlang . ,,Auch das Unglück
noch . . . auch das noch "

, spricht er vor sich hin . unermüdlich : ist
Nicht fähig einen Gedanken zu faffen .

Der Pförtner des Krankenhauses weist ihn zur Auskunft. Da
sitzt ein Mann , er blättert in den Büchern . „Anna T . , gestern ein-
veliefert , wird beute operiert. Keine Besuchserlaubnis . Kommen
Mittwoch zwischen drei und vier Uhr .

„Ich danke Ihnen, " sagte Anton und verläbt schwersällig das
weibe Schreibzimmer .

Wie er wieder aus der Strabe steht, nimmt Anton die Blumen
und wirft sie -wischen die schön gevslegten Beete, die sich vor dem
Tor des Krankenhauses ausbreiten . Verzweifelt , hoffnungslos
tavvt er fort ; weiter, ziellos durch die Straben der Stadt . . .
Spähend nach einer Gelegenheitsarbeit . . . . Festlich gekleidete
Menschen schlendern an ihm vorüber : fröhliche Burschen mit ihren
Schätzen, Familienväter mit Frau und Kinderwagen . . . Er steht
einen Bettler an der Ecke stehen, schaudernd wendet Anton das Ge¬
sicht ab und gebt schneller . . . „Ich mub Arbeit finden- , denkt er
„und Mittwoch zwischen drei und vier Ubr . . Dann schlägt er
die Richtung em zum Babnbof . . .Vielleicht, dab er einige Groschen
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Nun naht das Osterfest wieder. Jn den Fenster*
auslagen schauen uns die Osterhasen an und die
vielen Ostereier, sie alle warten auf ihre Abnehmer .
Wenn es auch der geschickten Hausfrau gelinst . Ge¬
bäck und allerlei Sübigreiteq für ibre Leckermäulchen
berzustellen , so wird sie doch die Herstellung der
Osterhasen der geübten Hand des Fachmannes über¬

lassen muffen .
Im allgemeinen liebt es der Schokoladen - oder Zuckerwaren¬

fabrikant nicht, dab man einen Blick in seine Fabrikantionsräume
wirft , da jeder seine eigene Hcrstellungsweise hat . Doch ohne viel
Umschweife wurde es mir von einer groben Konditorei gestattet,
einen Blick in die Herstellungsräume ihrer Osterhasen und Oster¬
eier zu werfen. Da ging alles so fein säuberlich und geschickt zu»
dab man geradezu seine Freude hatte. Nun will ich auch verraten,
was sich alles in der Geburtsstätte des Osterhasen abspielte :

Die erwähnte flüffige Schokoladcnmaffe wird in zweiteilige blech¬
verzinnte Hohlformen, die mittels einer Klammer zuiammengebal-
ten werden, gegossen . Sofort wird die Schokolade von der Form
angezogen, so dab die überflüffrge Maffe abläuft . Die Form wird
auf einem Kühlschrank zum Erkalten gebracht. Nach einer halben
Stunde ist die Schokoladcnmaffe erhärtet » die Klammer wird als¬
dann entfernt und der fertige Hase steht vor uns .

Die Zuckerhaien verlangen eine andere Herstellungsart. Hutzucker
wird aufgelöst. Die Maffe wird, nachdem sie präpariert ist , bis
zu einem gewiffen Grad gekocht , alsdann in Eivsformen gesoffen.
Für Hasen , die aus Biskuitteig hergestcllt werden , verwendet man
Tonformen und Blechformen, da die Masse im Backofen gebacken
wird . , .

Die Ostereier werden auch in Formen hersestellt: Die flüffige
Schokolade oder der flüffige Zucker wird ebenfalls in eine durch
Klammer zufammengebattene Form gesoffen . Nach dem Erkalten
wird die Klammer entfernt und das schöngeformte Ei stebt vor
uns . Krokanreier erfahren eine andere Herstellungsart : Die ver¬
arbeitungsfähige Krokantmaffe wird dünn ausgerollt und die Form
damit ausgelegt . Nachdem die Maffe in der Form etwas erkaltet
ist , wird sie der Hülle entnommen und garniert . Marzivaneier , Li¬
köreier und was für Sorten da noch zu sehen waren!

Nachdem wir noch ein Blick in die Pralin ^ herstellung gewährt
worden war , kehrte ich zu den Osterhasen zurück, um zu sehen , was
aus ihnen geworden war . Und was sah ich : da standen die Oster-
Hafen fix und fertig und in der Tat : „Wie aus der Form gesoffen !

"
Kunterbund standen fie da und spitzten die Ohren. Teils standen
sie auf den Hinterdeinen oder lagen ruhend auf ihrem Nest . Der
Hase aus Schokolade war der vornehmste unter ihnen. Doch fried¬
lich standen sie alle beisammen, keiner verriet Hochmut, denn die
Häschen wubten, dab ihnen allen gleiches Los beschicden war und
gleiches Los verbindet!

So einfach die ganze Herstellung der Hasen , Eier und Pralin .
'-s

auch zu sein scheint, so gewann ich doch die Ueberzeugung, dab es
einer gewiffen Erfahrung bedarf , nicht allein um die verwendungs-
fäbige Maffe berzustellen , sondern auch , um dem Ganzen den zier¬
lichen , reizenden Ausschmuck verleihen zu
grob und klein erfreut.

vermögen, woran sich
I . Kalisch.

verdient beute am heiligen Ostern
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„©tt~ „<£omebie Franoaise" in Paris , das frairzöfische staatliche
Siyauspielhaus , nimmt die „P a f f i o n" von Edmund H a r a u -
court in ihren diesjährigen Osterfpielvlan auf. Damit hat dieses
Paffionsdrama die höchste Weibe bekommen , die in Frankreich
einem Theaterstück verlieben werden kann. Das ruft Erinnerungen
wach an den europäischen Skandal, den dieses Paffionsspiel und
seine Erstaufführung bervorgerufen haben . ,

Es war weniger die biblische Passionsgeschichte als dre göttliche.
Sarah Bernhardt , die den Dichter zu seinem Werke ver-
anlabt batte. Im Februar 1890 war er bei der groben Sarah ein-
g^laden, und bei dieser Gelegenheit labte Haraucourt den Ent -
schlub , ein Paffioneffviel zu schreiben, in dem seiner berühmten
Gastgeberin oie Rolle der Jungfrau Maria , der Mater dolorosa,
zugedacht war. Am Karfreitag sollte das Drama aufgeMrt wer¬
den . Dieser Tag fiel damals auf den 4 . Avril , und trotz der knap¬
pen Zeit von fünf Wochen gelang es , das Werk zu vollenden und
bühnenreif zu machen. (Sarah Bernhardt hatte die Regie über¬
nommen.)

Inzwischen war die Oesfentlichkeit durch Interviews und Artikel
von der geplanten Ausführung unterrichtet worden, und in ganz
Europa und weit darüber hinaus erhob sich eine grobe Diskuffion
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